
Über weiße Pisten zu fegen, zählt heute zum alljähr-
lichen Urlaubsvergnügen von Millionen Wintersport-
lern. Alpinski, Carving, Langlaufen, Snowboarden,
Telemarking oder Tourenskilauf sind nur einige Fas-
setten des mittlerweile breit gefächerten Angebotes
skisportlicher Vergnügungen. So heiter wie in unseren
Tagen ging es beim „Skilaufen“ aber keineswegs immer
zu. Stand am Anfang die Notwendigkeit, sich auch im
Winter bei Schneelage als Jäger Nahrung verschaffen
zu müssen, so wurde erst Ende des vorigen Jahrhun-
derts das Skifahren als sportliche Aktivität entdeckt.
Zunächst eher elitären alpinistischen Kreisen vorbehal-
ten, war es zunächst das beginnende sportliche Inter-
esse, dann aber vor allem der breitgestreute Einsatz
im 1. Weltkrieg, der das Skifahren großen Teilen der
Bevölkerung zugänglich machte. Richtig populär
wurde das Skifahren dann mit der zunehmenden Be-
deutung sportlicher Wettbewerbe in der Zwischen-
kriegszeit. Damit wurde der Skilauf auch zum bedeu-
tenden Wirtschaftsfaktor. Die Erfolgsgeschichte des
Skilaufes ist durchaus eine nähere Betrachtung wert.

,,Schneeschuhe“, wie man die hölzernen Schier in
früherer Zeit nannte, waren den nordeuropäischen Jä-
gern schon vor Jahrhunderten bekannt. Ja, bereits
Felsbilder aus der Steinzeit, die im Norden Norwe-
gens gefunden wurden, zeigen Menschen mit schiähn-
lichen Geräten an den Füßen. Der älteste, in Schweden
gefundene ,,Ski“ soll rund 3500 Jahre alt sein.

Aus dem 16. Jahrhundert ist aus den Kriegen der
Schweden gegen Dänemark bereits der militärische
Einsatz von ,,Schiläufern“ bekannt. Der weltbekann-
te ,,Wasalauf“ erinnert noch heute an die Rückholung
Gustav Erikson Wasas (als schwedischer König:
Gustav I.) von seiner Flucht vor den Dänen durch
schwedische Schiläufer 1521. Unser Wort Schi leitet
sich übrigens aus dem norwegischen ,,Ski“ (= Scheit)
her. (NUSSBAUMER 1963)

Aus Nordeuropa gelangte der Schilauf schließlich
erst relativ spät, gegen Ende des 19.Jahrhunderts in
den Alpenraum. Einer der ersten Schipioniere scheint
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Abbildung 1

K. u. k. Infanteristen in Alpinadjustierung mit Schiern (beachte: Bilgeri-Bindung an den „Schi-Schienen“).
Aufnahme aus Zell am See 1915.  © H. Hinterstoisser 1999.
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der Rauriser Gewerke Ignaz Rojacher gewesen zu
sein, der bereits 1880 von einer Reise nach Schwe-
den ein Paar Schier mitbrachte und im Raurisertal
ausprobierte. In weiterer Folge war es Ritter von Arlt,
der bereits mit Kursen für Bergführer in Rauris be-
gann und Tourenbeschreibungen verfaßte, in denen er
die Schier als ,,norwegische Schneeschuhe“ bezeich-
nete. Wilhelm von Arlt führte 1894 die Erstbesteigung
eines Dreitausenders (Sonnblick) mit Schiern durch.

1887 hatte Graf Harrach auf seinen Gütern Jäger und
Forstleute für den winterlichen Dienst mit Schiern
ausrüsten lassen. Der berühmte österreichische Po-
larforscher Julius Payer brachte Schier von der öster-
reichischen Nordpolarexpedition mit und auch in
anderen europäischen Ländern, vor allem in der
Schweiz und in Süddeutschland, begannen sich die
Menschen für den Schilauf zu interessieren.

Der eigentliche Durchbruch für die Verbreitung der
Schier gelang jedoch erst 1891 keinem geringeren als
dem späteren Friedensnobelpreisträger und weltbe-
rühmten Polarforscher Fritjof Nansen, der in seinem
im selben Jahr erschienen Buch über seine Grönland-
Expedition ein umfangreiches Kapitel dem ,,Schnee-
schuh-Laufen“ widmete und somit gleichsam das er-
ste Lehrbuch für den Schisport verfaßte. Noch im
gleichen Jahr wurde der ,,Erste Wiener Schiverein“
gegründet, 1892 konstituierte sich bereits der ,,Öster-
reichische Schiverein“ – ebenfalls in Wien.
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Abbildung 2 (oben)

Abbildung 3

Diese Annoncen zeigen, dass
Schisport in der öster-
reichisch-ungarischen Mon-
archie durchaus keine rein
„alpine“ Angelegenheit war.
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Schon 1890 freilich begannen in der Steiermark zwei
Pioniere des Schisports, das Schneeschuhlaufen von
Norwegen in den Alpenraum zu transferieren: Max
Kleinoscheg aus Graz und der Mürzzuschlager Toni
Schruf erprobten im Semmeringgebiet die hölzernen
Latten. Kurze Zeit nach der Gründung des ,,Öster-
reichischen Schivereins“ wurde in Schrufs Posthotel
in Mürzzuschlag am 1.Februar 1893 der „Verband stei-
rischer Schiläufer“ gegründet, der schon am nächsten
Tag die erste wettkampfmäßige Veranstaltung durch-
führte. Für dieses erste ,,alpine“ Schirennen waren
übrigens – für die damalige Zeit durchaus keine
Selbstverständlichkeit – Damen zugelassen, die frei-
lich nicht im sportlichen Schidress antreten durften,
sondern züchtig verhüllt im (knöchellangen) Wollrock.
Im weltbekannten Wintersportmuseum von Mürz-
zuschlag sind übrigens noch viele Erinnerungsstücke
an diese Anfangstage des alpinen Schisportes zu be-
wundern. Auch die Heimatmuseen von Mittersill und
Zell am See zeigen schöne Exponate aus dieser Zeit.

1. Wie es in Saalbach begann

1898 brachte der gebürtige Saalbacher Josef Wallner,
der Jahre zuvor nach Mürzzuschlag „ausgewandert“
und gräflicher Revierjäger geworden war, die ersten
Skier nach Saalbach. Saalbach war damals eine der
ärmsten Gemeinden im Land. Wallner musste so wie-
der fortziehen, seine Skier jedoch ließ er in Saalbach,
wo sie der damalige Oberlehrer Peter Höll in die Hän-

de bekam und ausprobierte, wie in Siegfried WEIT-
LANERs Chronik (1997) nachzulesen. Mit nachge-
bauten Skiern begann er sogar, die Schüler im Ski-
fahren zu unterweisen. Ab 1901 wurde er vom Lehrer
Ludwig Ramsauer dabei unterstützt, womit diese
Skipioniere wohl den Grundstein für die lokale Wert-
schätzung des Skifahrens gelegt haben. Die ersten
Ansätze eines „Wintertourismus“ im Glemmertal
entwickelten sich freilich erst zu Ende des ersten
Jahrzehntes des 20. Jahrhunderts. 

Nahe der Stadt Salzburg hatte schon 1888 ein bei der
Halleiner Papierfabrik beschäftigter Ingenieur mit
seinen Skiern Aufsehen erregt. Durch seine Vorfüh-
rungen und Vorträge angeregt, fand sich eine kleine
Gruppe Skibegeisterter um Josef Zwick, Dr. Duffek
und andere, die an den Gaisberghängen dem neuen
Sport frönten.

2. Die Anfänge des militärischen Schilaufes in
Österreich 

Offiziere des Klosterneuburger k.u.k. Eisenbahn-
und Telegraphenregiments dürften, Heinz POLED-
NIK (1991) zufolge, die ersten österreichischen Sol-
daten gewesen sein, die im Winter 1890/91 Versuche
mit Skiern unternahmen. 1891-1895 stellten auch die
Feldjägerbataillone Nr. 3 in Steyr und Nr. 27 in Vil-
lach „Ski-Detachements“ auf. 1895 führte man einen
Skikurs für 130 Offiziere und Soldaten der k.u.k. Ar-
mee, der k.k. Gendarmerie sowie der k.k. Finanzwa-
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Abbildung 4

Österreich-ungarische Schneeschuhabteilung auf dem Marsch in den Karpaten 1914.

©Bayerische Akademie für Naturschutz und Landschaftspflege (ANL)



che „nach norwegischer Art“ durch, an der theresia-
nischen Militärakademie in Wiener Neustadt lehrten
eine Zeit lang zwei norwegische Offiziere den Skilauf.
1897/98 begann man, den alpinen Verhältnissen der
Gebirge entsprechend, die Lilienfelder Technik Mat-
thias Zdarskys zur Grundlage der militärischen Ski-
ausbildung zu machen, die ihrerseits wieder äußerst
befruchtend auf den zivilen Skilauf wirkte.

Hermann NUßBAUMER berichtet in seinem Buch
,,Sieg auf weißen Pisten“, daß bereits 1893 eine Schi-
patrouille des k.u.k. (ungarischen) Infanterieregi-
mentes Nr. 31 von Hermannstadt in Siebenbürgen,
der Stabsstation des Regimentes, über die Südkarpa-
ten nach Petresci marschierte und dabei 150 Kilome-
ter unter winterlichen Bedingungen mit Schiern
zurücklegte. 

Ebenfalls 1893 erfolgte übrigens auch die erste
Winterbesteigung der Schmittenhöhe bei Zell am See
mit Schiern. Graf Lambert und Hauptmann Wittek
wagten sich damals in das verschneite Gebirge.
Populärer wurde der Schilauf in Zell am See freilich
erst ab 1902 durch Dr. Josef Pircher, so daß 1906 der
Schiclub Zell am See – einer der ersten Österreichs –
gegründet wurde (SCHOLZ 1963).

1904 verlegte erstmals die k.u.k. Armee eine Einheit
zur Winterausbildung mit Skiern nach Saalbach. Die
Soldaten waren im Gasthaus Neuhaus einquartiert,
der Chronik Siegfried Weitlahners folgend, fehlte es
damals aber sonst noch an Infrastruktur im Glemmer-
tal, um einen Winterfremdenverkehr zu beginnen.
1905 fand der erste Skikurs der Tiroler Kaiserjäger
unter dem damaligen Oberleutnant Bilgeri in Kitz-
bühel statt.

Das erste militärische Schilehrbuch verfaßte 1892
der k.u.k. Oberleutnant Raimund Udy, ein Freund
von Max Kleinoscheg. In der k.u.k. Militärakademie
Wiener Neustadt, in Kärnten, Korneuburg und in
Steyr erfolgten die ersten Ausbildungslehrgänge fur
Angehörige des k.u.k. Heeres. In Graz wurden für
das k.u.k. Infanterieregiment ,,Albert I. König der
Belgier“ No.27, das eine eigene ,,Schneeschuhabtei-
lung“ besaß, mehr als 200 Paar Schier hergestellt.
Damit konnten die steirischen Infanteristen bald die
83 km lange Strecke von Villach über den Wurzen-
paß nach Tarvis in das damals noch österreichische
Kanaltal im Winter überwinden.

Die größte Schiproduktion der Donaumonarchie
richtete Georg Bilgeri in Salzburg für das k.u.k.
XIV. Korps ein. Das militärische Salzburger Schi-
werk produzierte mehr als 140 000 Paar Schier.

Die zunehmende Verbreitung des Schisportes durch
den winterlichen Alpinismus zeigte auch den Militärs
die Notwendigkeit, sich mit den daraus resultieren-
den taktischen Möglichkeiten auseinanderzusetzen.
Dabei waren die Vorzüge desSchilaufes keinesfalls
auf den alpinen Raum beschränkt zu sehen, hatte
doch Österreich-Ungarn namhaften Anteil an schnee-

reichen Gebieten etwa der Karpaten oder am Balkan!
Hier sollte auch im Winter 1914/15 tatsächlich der
erste kriegsmäßige Einsatz von Schiläufern der k.u.k.
Armee erfolgen.

Dennoch erfuhr der Schilauf zunächst vor allem im
Alpenraum besondere Förderung. Mit der Schaffung
eigener k.k. Landwehr-Gebirgstruppen 1906 wurde
dort auch ausbildungsmäßig ein Schwerpunkt auf
den Kampf im alpinen Gelände gelegt. Zu den k.k.
Landwehr-Gebirgstruppen zählten zunächst die drei
Tiroler Landesschützen-Regimenter (ab 1917: k.k.
Tiroler Kaiserschützen), das k.k. Landwehr-Infanterie-
regiment ,,Klagenfurt“ No.4 und das k.k. Landwehr-
Infanterieregiment ,,Laibach“ Nr. 27 (aus diesen
wurden 1917 die k.k. Gebirgsschützen-Regimenter
Nr.1 und 2).

Noch einer – bis heute positiv nachwirkenden – Epi-
sode der Schigeschichte sei hier gedacht: der k.u.k.
Major Theodor v. Lerch kam in militärischer Mission
nach Japan, wo er dem Heer zugeteilt wurde. Lerch
war ein Freund des Lilienfelder Schipioniers Mat-
thias Zdarsky – und so mit dem Schilaufen vertraut.
Natürlich nahm er auch seine Schier mit nach Japan.
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Abbildung 5

Zdarsky-Bindung.

Abbildung 6

Bilgeri-Bindung (am Schi seitlich angesetzte „Harscheisen“
– Stahlkanten wurden erst 1926 vom Großvater des spä-
teren Salzburger Bürgermeister Dr. Lettner erfunden).
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Als er 1910 in die Garnison Takata in Süd-Honschu
kam, wo im Winter üblicherweise Schnee liegt, konn-
te er bald mit der Schiausbildung fur die Japaner be-
ginnen. Ein regelrechtes Schifieber muß nicht nur die
Soldaten, sondern auch die Zivilbevölkerung der Ge-
gend ergriffen haben, denn bald fand der von Major
Lerch gelehrte Schisport weite Verbreitung. Es ist ein
wohl nicht unbedeutendes Verdienst eines Offiziers
der alten österreichisch-ungarischen Armee, Japan
für den Schisport gewonnen zu haben.

3. Methodenstreit und technische Neuerungen

Der schon erwähnte Matthias Zdarsky publizierte
1896 sein erstes Schilehrbuch ,,Alpine Lilienfelder
Skilauftechnik“. War die klassische, mit zwei Stöcken
ausgeführte ,,norwegische“ Methode vor allem dazu
gedacht, verschneites Gelände möglichst praktikabel
zu überqueren, so befaßte sich Zdarsky vor allem mit
dem Problem des Fahrens im steileren alpinen Gelände.
Seine bekannte Einstocktechnik schuf, in Verbindung
mit der von ihm entwickelten Metallfederbindung,
einen neuen Fahrstil auf Schiern.

Die von den norwegischen Schiern her üblichen
Rohrbügelbindungen und später erdachten Riemen-
bindungen hatten allesamt den großen Nachteil, daß
sie fast keinen seitlichen Halt am Schi gaben. Zdar-
sky erfand nun eine Bindung, bei welcher der Schuh
mit einer Metallplatte verbunden wurde, die ihrer-
seits mit Hilfe einer Metallfeder so mit dem Holzschi
verbunden war, daß zwar eine Aufwärtsbewegung
des Fußes (zum Schritt vor) möglich, aber seitliche
Führung gegeben war. Der Nachteil der Zdarsky-
Bindung bestand freilich darin, daß er die parallel
zum Schi angeordnete Feder in den Schi einfräsen
ließ, womit dieser, statisch geschwächt, quasi eine

,,Sollbruchstelle“ erhielt. Als Weiterentwicklung der
Bindung Zdarskys ist die wesentlich bekanntere und
weiter verbreitete Bindung von Oberst Bilgeri zu sehen,
der statt der eingefrästen parallelen eine gekapselte
Feder quer zur Laufrichtung auf den Schi aufsetzte.
Damit blieben die Vorteile der Zdarsky-Bindung
erhalten und der schwerwiegende Nachteil war
vermieden. Während des Ersten Weltkrieges (und
noch lange Zeit danach!) war die Bilgeri-Bindung
das verläßlichste und häufigste Patent für Militärschi
in Österreich.

4. Die militärische Schiausbildung

Die anfängliche Auseinandersetzung zwischen dem
,,Norweger Schilauf“ und der ,,Alpinen Lilienfelder
Schilauftechnik“ spiegelt sich auch im militärischen
Vorschriftenwesen der k.u.k. Armee wider. In der
vom k.u.k. Kriegsministerium 1908 herausgegebe-
nen ,,Anleitung für den Gebrauch und die militäri-
sche Verwendung der Ski und Schneereifen“ steht
noch zu lesen: ,,Ein Doppelstock ist für das Gebirgs-
skilaufen nicht brauchbar!“ Es dauerte freilich nicht
lange, bis sich ebenso wie im zivilen Bereich auch
beim militärischen Schilauf die ,,Doppelstocktech-
nik“ durchsetzte. Beispielsweise setzt die 1915 vom
k.u.k .Kommando der Armeegruppe G.d.K. Rohr in
Innsbruck herausgegebene Broschüre ,,Gebirgskrieg
imWinter“ die Doppelstocktechnik bereits als allge-
mein gültig voraus.

Hauptziel der militärischen Schiausbildung in Öster-
reich-Ungarn war jedenfalls bereits vor dem ersten
Weltkrieg, vor allem für den Gebirgskrieg im Winter
ausreichend schilaufkundiges Personal, insbesonders
für Aufklärungs- und Sicherungsdienste aber auch
grundsätzlich zur Fortbewegung in verschneitem Ter-
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Abbildung 7

„Ein Soldat der Skifahrer-Abteilung bringt unseren Truppen die Feldpost“ (Zeitungsillustration von 1914).
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rain zur Verfügung zu haben. ,,Der Gebirgsschiläufer

muß sehr beweglich sein, Hindernisse sturzfrei be-

zwingen können und allen Gefahren des winterlichen

Gebirges Rechnung zu tragen verstehen“ heißt es in

der zitierten ,,Anleitung“ von 1908. 

Wurde zunächst nur die Verwendung von kleinen Ab-

teilungen (Detachements) und einzelnen Patrouillen

ins Auge gefaßt, zeigte sich bald die universellere

Verwendbarkeit der Schier, ja die Notwendigkeit,

umfassendere Schiausbildung durchzuführen.

Naturgemäß wurden vor allem Infanterie und Jäger-

truppe in diese Ausbildung eingebunden. ,,Alle Kom-

manden, besonders jene in Gebirgs- und schneerei-

chen Gebieten der Monarchie, haben die Gelegenheit
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Laufen in der Ebene

Das Laufen in der Ebene geschieht normal im gewöhnlichen Gehtempo,
ohne die Skier aufzuheben, also durch Gleiten. Die Stockbenützung 
ergibt sich von selbst, der Oberkörper ist immer möglichst vorzuneigen.
Jeder Schritt soll durch ausgiebiges Weitergleiten des Ski vergrößert
werden. Die kräftige Stockbenützung ist sehr wichtig. Soll man auf vor-
gefahrener Spur oder auf gut ausgetretenem Schneewege in der Ebene
besonders rasch vorwärtskommen, so werden die Stöcke bei jedem drit-
ten Schritt gleichzeitig in den Boden eingestoßen und der Körper kräftig
vorwärtsgeschoben. Hiebei sind die Schritte klein zu machen.

Ausfallstemmstellung

Auf das Kommando ,,Ausfallstemmstellung links
- eins“wird in einem Tempo in die Ausfallstel-

lung übergegangen. Dabei wird gleichzeitig der
linke Ski durch Druck der Ferse nach außen (linkes

Knie nach innen) gedrückt und nach innen gekantet und
zwar so, daß er im spitzen, eventuell sogar bis nahezu
rechtem Winkel zum rechten Ski liegt und die rechte
Skispitze den linken Fuß berührt. Das rechte Knie und
die Schwere ruhen auf dem rechten Ski.

Auf das Kommando ,,Zwei“: Körpergewicht auf
den linken Ski verlegen, rechten Ski parallel

zum linken setzen und in die Normalstel-
lung vorschleifen.

Schneepflugstellung

Mittels Kniewippe oder Sprung derart in
Grätschstellung übergehen, daß die Skispitzen
beisammen liegen. Knie weichhalten und
nach vorne einwärtsdrücken, damit die Skier
einwärts gekantet sind. Aus dieser Stellung
,,Kniewippen“ und ,,Hocke tief“ üben, ebenso
,,Hüftenschwingen“.

Abbildung 8

Schilauftechnik 1918 (aus: Der Gebirgskrieg, II.Teil - 14. Heft, Wien 1918).
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zur Ausbildung tüchtiger Patrouillen wahrzunehmen
und die Übungen derselben nach Möglichkeit zu un-
terstützen. Auszubilden sind jährlich:

- per Infanteriebataillon: 8 - 10 Mann (davon 2 Un-
teroffiziere)

- per Jägerbataillon: 10 -12 Mann (davon 2 Unter-
offiziere)

- per Truppenkörper mindestens je 2 Offiziere

(k.u.k. Kriegsministerium, zu Abt.5, Nr.3273/1908)

Als Ausbildungszeit für das Schul- und Terrainlaufen
ging man von etwa 4 Wochen Dauer aus, wobei die
Ausbildung spätestens im Jänner jeden Jahres zu be-
ginnen hatte. Nach Ende der Ausbildung waren die
,,Skipatrouillen“ zu praktischen Aufgaben heranzu-
ziehen.

Die Organisation der Schiausbildung oblag den je-
weiligen Korpskommandos (für den Raum Salzburg,
welches dem k.u.k. XIV. Korps angehörte – also je-
nem in Innsbruck), die auch wegen der Benützung
von Schutzhütten mit den alpinen Vereinen, Forst-
ämtern etc. in Verbindung zu treten hatten.

In der Regel sollte die Ausbildung zunächst Vor-
übungen (Schullaufen) umfassen, welches von der je-
weiligen Garnison aus durchgeführt wurde. Erst dann
wurden die so zusammengestellten ,,Ski-Detachments“
innerhalb der Truppendivisionen bzw. Brigaden) zu-
sammengefaßt und zur Ausbildung im Terrainlaufen
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Abbildung 9

Soldat der k.u.k. Armee bei der Schiausbildung in
Windbluse. (Deutlich zu erkennen: Schier mit Bilgeri-
Bindung) © H. HINTERSTOISSER 1999.

Die aus (meist Eschen-) Holz gefertigten Schier
bedurften natürlich besonderer Sorgfalt und Pfle-
ge. Verschiedene Vorschriften, Merkblätter und Er-
lässe (z.B. oben zitiertes Heft der Armeegruppe
Rohr von 1915 oder die vom k.u.k. Kriegsministe-

rium 1918 herausgegebene Reihe ,,Der Gebirgs-
krieg“ - 14.Heft: Skilauftechnik und Gebrauch der
Schneereifen) zeigen uns heute, wieviel Arbeit da-
mals allein die Erhaltung der Einsatzbereitschaft
des Materiales erforderte:

Die Ski müssen mit der gleichen Sorgfalt und Lie-
be gepflegt und behandelt werden, wie das Gewehr.
Sie sind im unbenützten Zustand stets zusammen-
zuschnallen, die Bindungsriemen zu versorgen, da-
mit sie nicht verloren gehen. In unbenutztem Zu-
stande spreizt man die beiden Skispitzen mittels
eines doppelt zugespitzten Holzstückes kräftig aus-
einander, damit sie ihre Aufbiegung nicht verlieren.
Die Spannung in der Mitte der Ski wird durch Ein-
klemmen eines passenden, nicht zu dicken Holz-
klötzchens erhalten. Im Zustande längerer Un-
benütztheit sind die Federn von Stahlbindungen zu
entspannen, vor dem Gebrauche Schrauben usw.
anzuziehen.

Reibungsstellen von Riemen und Lederzeug sind
durch Verschieben und Wechseln häufig zu verle-
gen. – Beim Erreichen des Quartiers sind die Ski
ordentlich vom Schnee zu reinigen und stets mit

der Spitze nach abwärts aufzustellen. Temperatur-
wechsel, Verbringen der Ski in die Nähe des Ofens
sind schädlich. Kleine Schäden am Ski und an der
Bindung sind sofort zu beheben! Skibrüche werden
mittels Blechverband oder als Notreparatur mittels
dünner, etwa 4 cm langer Nägel so repariert, daß
die beiden Bruchenden übereinander genagelt wer-
den, wobei das vor-dere Bruchstück unter das hin-
tere kommt.

Die Laufflächen der Ski sind durch Auftragen (Er-
wärmen und Verreiben) von Wachs, Skiwachs, Par-
afin, Kerzen u. dgl. gegen das lästige Anpappen des
Schnees zu schützen. Sehr vorteilhaft ist es, die
Gleitflächen mit Teer, der mittels Lötlampe oder
über raucharmen Feuer vorsichtig eingebrannt
wird, zu behandeln. Dadurch erhält man die Elasti-
zität und Trockenheit.

Ski
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sowie zu Patrouillenübungen im Hochgebirge einge-
setzt. Auszuwählen waren vornehmlich ,,verständige,
sehr ausdauernde Leute, tunlichst Patrouillen- und
Signalschüler bzw. Schiläufer von Haus aus, bergge-
wöhnte Leute, Jäger, Waldarbeiter etc.“ (Anleitung
1908)

Während des Ersten Weltkrieges erfolgte schließlich,
vor allem in Anbetracht der schneereichen Winter an
der Dolomitenfront, eine umfassende Ausbildung im
Schilauf, die trotz der Mühsalen und Gefahren des
Krieges nicht unwesentlich dazu beitrug, den Schi-
lauf insgesamt bekannt und populär zu machen.

5. Die Anfänge des Wintertourismus

Schon vor dem 1. Weltkrieg hatten sich in den Alpen,
wie auch in den Karpaten, im Riesengebirge und im
Böhmerwald erste Ansätze des Winterfremdenver-
kehrs abgezeichnet. Der Wintersport hatte einzusetzen
begonnen. Skirennen in der Schweiz, im Semmering-
gebiet oder in Kitzbühel erreichten bereits einige
Popularität. Auch im benachbarten Bayern hatte der

Skilauf Fuß gefasst, 1905 gab es das erste Skirennen
in Berchtesgaden. 1913 veranstaltete man in Saalbach
den ersten Skiwettlauf für Schüler. Nach dem 1. Welt-
krieg waren jedoch, vor allem in den verarmten Alpen-
tälern, zunächst die dringendsten Versorgungsfragen
zu lösen, zumal vor allem die Ernährungslage kata-
strophal war. Doch schon bald regte sich der Unter-
nehmungsgeist der Skipioniere wieder. So nahm 1920
der bereits 1914 gegründete Wintersportverein in Saal-
bach über Initiative von Oberlehrer Hermann Hueter
und Oberförster Fritz Hochleitner seine Arbeit wieder
auf und bereits fünf Jahre später konnte man 800 Gä-
steübernachtungen zählen. Nach der Raxbahn (1926)
und der Zugspitzbahn sowie der Pfänderbahn bei Bre-
genz (1927) eröffnete 1928 die Schmittenhöhebahn
in Zell am See als vierte große Gondelbahn in den
Ostalpen. Den ersten richtigen Skilift baute Ing. Bild-
stein 1937 am Arlberg. So begann damals, trotz vie-
ler Schwierigkeiten und Rückschläge in vielen Orten
des Alpenraumes eine Entwicklung, die vor allem
nach dem 2. Weltkrieg zu einem wesentlichen touri-
stischen Standbein werden sollte. 

Abbildung 11

Die militärische Ausrüstung beeinflußte auch die zivile 
Sportmode: Schimütze nach Art der Feldkappe des
k.u.k. Heeres, Breecheshosen und Wickelgamaschen
zählten damals für Militärs und Bergsportler glei-
chermaßen zur praktischen Ausrüstung. (aus PEE-
GE/NOGGLER: Jahrbuch des Wintersports 1912/13).

Abbildung 10

Österreichische Materialseilbahn an der Südfront 1916.
Technisches Knowhow und Erfahrung im Seilbahnbau,
die während des ersten Weltkrieges gewonnen wurden,
stellten später eine wichtige Grundlage für touristische
Seilförderanlagen dar.  © H. HINTERSTOISSER 1999.
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6. Schilauf und ökologische Frage

In den Anfangstagen des Wintertourismus nutzte man
die vorhandenen naturräumlichen Gegebenheiten.
Talnahe Wiesen oder hoch gelegenes Almgelände muss-
ten nicht erst für den Skisport hergerichtet werden.
Ökologische Probleme bereitete das Skilaufen auch
in der Zwischenkriegszeit noch nicht, wenngleich En-
de der Dreißiger Jahre die gezielte – aber hinsicht-
lich des Flächenbedarfes kleinräumige – Rodung ein-
zelner Skipisten begann. Nur wenige Skidestinationen
in den Alpen hatten das Glück, wie im Glemmertal
durchgängige Alm-Weide-Wiesengemengelagen von
den Graten bis ins Tal zu besitzen. Mangelte es den

talnahen Skiwiesen im Wienerwald bald an attraktiven
Höhendifferenzen, so war im Mürzzuschlag-Maria-
zeller Raum die Verbindung vom Tal zu hoch gelege-
nen Skiflächen oft nur schwer herzustellen. Dafür
etablierten sich in der Schweiz, aber auch etwa am
Arlberg Skigebiete großteils oberhalb der aktuellen
Waldgrenze. Probleme für Landschaft, Natur und
Umwelt erwuchsen aus dem Skisport bzw. Wintertou-
rismus erst, als vor allem ab Mitte der 60iger Jahre des
20. Jahrhunderts großtechnische Eingriffe, insbeson-
ders flächenhafte Rodungen und Pistenplanierungen
Vegetation, Wasserhaushalt und Tierwelt spürbar zu
beeinträchtigen begannen (Tabelle1). Den Jahren des
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Tabelle 1

Abbildung 12

Aus einem Prospekt der Berner Alpenbahn 1925: Schilauf spielte damals erst eine relativ untergeordnete Rolle
in der Tourismuswerbung.
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stürmischen Ausbaus folgten, aus Erkenntnis ge-
machter Fehler und unter dem Druck ökologischer
Mahnungen, in vielen Gebieten umfangreiche
Geländesanierungen und die Entwicklung neuer,
landschaftsschonenderer Bauweisen und Rekultivie-
rungsverfahren. Großräumige Erschließungsplanungen,
Beschneiungsanlagen und grundsätzliche Fragen des
Naturraum- und Landschaftsmanagements stellen heu-
te neue Herausforderungen dar. 3335 Lifte und Seil-
bahnen gibt es derzeit in Österreich, davon 650 in
Salzburg und 1190 in Tirol. An die 900 Millionen
Schilling geben allein Salzburgs Seilbahnunter-
nehmen derzeit pro Jahr für die Erneuerung der Auf-
stiegshilfen und neue Beschneiungsanlagen aus
(Tabellen 2 und 3). Um einen zügellosen Land-
schaftsverbrauch einzudämmen, hat die Salzburger
Landesregierung bereits 1995 (im Wesentlichen noch
heute gültige) Grundsätze beschlossen, nach denen

es keine neuen Skigebiete oder Gletschererschlie-
ßungen mehr geben darf. Komfortverbesserungen,
kleinere Arrondierungen und allenfalls die Verbin-
dung bestehender Skigebiete sind allerdings weiter
zulässig.

Einen anerkannten Lösungsansatz stellen die „Richt-
linien für Skierschließung“ sowie die „Richtlinien für
Bau und Betrieb von Beschneiungsanlagen“ im Land
Salzburg dar. Diese sehen unter anderem interdiszi-
plinäre Vorbegutachtungen von Projekten mit starker
Beratungsfunktion der Behörden für die Seilbahn-
unternehmen vor. Forst- und Naturschutzfachdienst,
Raumordnung, Sportsachverständige und Fremden-
verkehrsfachleute sind in den Kommissionen ebenso
vertreten, wie Wasserbauer oder die Wildbach- und
Lawinenverbauung. Dieser Salzburger Weg einer vor-
ausschauenden Projektbeurteilung hat sich bisher
äußerst gut bewährt.
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Tabelle 2

Entwicklung der Anzahl von Beschneiungsanlagen im 
Bundesland Salzburg. Mit Stand vom 1. Juli 1997 sind
4 weitere Beschneiungsanlagen zur wasser- bzw. natur-
schutzrechtlichen Verhandlung eingereicht.

Tabelle 3

Beschneite Flächen in ha. Quelle: Lebensmühlbacher
Ref. 13/04 in: Richtlinien für Beschneiungsanlagen,
Salzburg 1997, Naturschutz-Beiträge 12/97.
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